
INTERVIEW

IIC Chance für e1in anspruchsvolles
Programm WITd wıeder kommen‘‘
Kın espräc mıt dem ehemalıgen WEF-Intendanten Wıllıbald ılf

Sıe schreiben keine rolen ahlen mehr, ihre Posıtion Fernsechmarkt scheint gefestigt,
ihre Einschaltquoten können sıch sehen lassen, iıhre umstrıttenen Programme sınd
nıicht ohne Rückwirkungen auf das Programm Öffentlich-rechtlicher Anstalten geblie-
hen mıl einem Wort die privaten Fernsehanstalten haben die Rundfunklandschafi IN
Deutschlan nachhaltig verändert. Über age und Entwicklung des Aualen deutschen
Rundfunksystems sprachen WIF ml dem ehemaligen Intendanten des Südwestfunks,
Wiıillihald 1e€ Fragen stellte Klaus Niıentiedt.

HK Herr Hılf Im /usammenhang mıiıt der Entwicklung der geblichen Iınkslastıgen Spektrum innerhalb der Öffentlich-
elektronıschen Medien, VOT allem des Fernsehens. ırd BC- rechtlichen Rundfunkanstalten und 1Im Grunde auch darübe!1
genwärtig vielfach VOIN Strukturwandel gesprochen, V OI1l hınaus der Intelligenz, der überwıegenden Zahl der
„Wendepunkt“, den das duale deutsche Fernsehsystem CI- Journalısten schaffen. DIie Polıtiık wıtterte dıe Gelegen-
reicht habe Was ist eıgentlıch überraschend WG an den BC- heıt, eın für S1Ce vorteıilhafteres Gegengewic ZUT damals be-
genwärtigen Vorgängen? DIie Entwicklung, dıe das uale stehenden veröffentlichten Meınung schaffen ZUu können.
Fernsehen In Deutschland gegenwärtig nımmt, WarTl doch 1 -
merhın weıthın vorauszusehen

„ Die Wırkung auf das polıtısche Bewußtseıin un
ılf DiIe Entwicklung, dıe WIT gegenwärtig teststellen, WaTl In das Wahlverhalten wurde überschätzt  CCder Lat seı1ıt langem vorauszusehen. Ich erinnere mıiıch, daß ich
S1e bereıts 1975 als Vorsıiıtzender der Rundfunkkommissıion
der Länder auf der Internationalen Funkausstellung Berlın In Wır en ZWäal jetzt mehr Programme aber daß WITr
etiwa beschrieben habe Dıskutlert wurden damals dıe tech- auch mehr Meıinungsfreiheit hätten, wırd kaum Jjemand ernst-
nıschen Öffnungen. Postminister Schwarz-Schilling Wal eıner lıch behaupten. Konnte eshalb nıcht dazu kommen, eı1l
ihrer wichtigsten Promotoren, aber Bestrebungen 9IN- dıe Medien andere ınha  1C Schwerpunkte etzZtienN.
SCH bereıts auch VO der damalıgen soz1allıberalen Koalıtiıon als INan Thofft hatte? der lag CS mehr andel des dıe
AUSs on Postminister Gscheidle forcıerte dıe Entwiıcklung, Polıtiık ange eıt beherrschenden Antagonısmus VO  — 1n
der Bundespost möglıchst viele Verbreıitungswege für lektro- und rechts? der hatte CS vielleicht eher damıt tun, daß das
nısche Medien Ööffnen Satellıtenfernsehen und Verkabe- Fernsehen genere Autoriıtät einbüßte?
lung deuteten sıch damals 16 1UT Intellektuelle WIE ei- UE Der Verlust Autoriıtät des Mediums Wäal sıcher VONHeinrich Böll, sondern auch Polıtıker schalteten sıch ın
diıese Dıskussion Cn und ragten Welchen Wertbeıtrag kann großer Bedeutung. Man erwartete, daß MR ıne Vermeh-

rung VO Programmangeboten der einzelne Ööffentlich-rechtlı-und soll Kommunikatıon für dıe Gesellschaft und Kultur le1-
sten? S1e ten davor, dıe Büchse der Pandora Ööffnen che oder prıvate anal nıcht mehr d1e entscheıdende olle

pıelen würde., W1IEe [Nan S16 beobachten geglaubt hatte WO-DiIie Entwicklung 1Im Fall eıner tatsächlıch weıten Offnung für
Jjedermann, elektronıische Kkommunikatıon verbreıten kÖön- be1 dıe Wırkung der beıden großen öffentlich-rechtlichen Pro-

NCN, al sıehe Amerıka weıthın abzusehen. SIAMMME R9 und /7.DF auf das polıtısche Bewußtseıin DZW
das Wahlverhalten sıcher überschätzt wurden. DIe Wahler-

HK Hatte dıe Polıtik überhaupt eine reale Alternative gebnisse zeigen, daß selbst In tradıtionell der be-
dem. W as schheßlich eingetreten ist, nämlıch den Markt für herrschten Ländern JE nach der polıtıschen Konstellatıon und
prıvate Anbieter aller Art ZU Ööffnen? er anders gefragt: JE nach den Protagonisten der eınen oder anderen polıtischen
Was hat eıgentlich den Ausschlag egeben: das medienpolit1- KRıchtung Wahlen kaum ernstlich beeinflussen aien
sche Ollen Oder dıe technıschen Sachzwänge bZzw Ae

HK Das Fernsehen wurde noch In den er Jahren 1e6]tıgen technıschen Möglıchkeıiten ın der Übertragungstechno-
og1ıe” stärker als gesellschaftlıch und kulturell integrativ wirkender

Faktor angesehen, und N haftete hm der Ruf des Quasioffizi-
ılf |DITS technıschen Möglıchkeıten sıcher der erste ellen, Halbstaatlıchen AIl Lag das daran, daß das Fernsehen
Faktor Sechr schne!ll kam aber eın weıterer Faktor hInzu. Die immer noch eın relatıv NCUCS Medium nıt wenıgen Kanälen
konservatıven Polıitıker In den Ländern sahen MAe Möglıchkeıt, WAal, oder eher eine olge se1lner öffentlıch-rechtliıchen Ver-

faßtheıt?mehr Pluralıtät, mehr Meınungsfreıiheıt gegenüber dem
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1ılf IDE hat sıcher beıdes miıthineingespielt. DDas Fernsehen INa sıch beispielsweıise der Verkabelung wıdersetzt AUS wel-
esa In der Tat diese Glorıe des Halboffiziellen DIe ages- chen (gründen auch immer. In Deutschlan hat sıch MAhes
schau W äal eıne Instıtution. Andererseıts wurde dıe Wiırkung Unternehmen unterdessen als große Fehlinvestition herausge-
d1eser Aura doch auch vielTac überschätzt, mıt anderen Wor- stellt DIe Kunden reıfen heute heber gleich ZUT Parabolan-
ten dıe Eıinflußnahme, dıe auf TUn dieser Aura möglıch DC- $ anstatt sıch verkabeln lassen

SseIn soll Fınes sollte [an aber In dıesem /7usammen-INTERVIEW  Hilf: Da hat sicher beides mithineingespielt. Das Fernsehen  man sich beispielsweise der Verkabelung widersetzt — aus wel-  besaß in der Tat diese Glorie des Halboffiziellen. Die Tages-  chen Gründen auch immer. In Deutschland hat sich dies teure  schau war eine Institution. Andererseits wurde die Wirkung  Unternehmen unterdessen als große Fehlinvestition herausge-  dieser Aura doch auch vielfach überschätzt, mit anderen Wor-  stellt. Die Kunden greifen heute lieber gleich zur Parabolan-  ten: die Einflußnahme, die auf Grund dieser Aura möglich ge-  tenne, anstatt sich teuer verkabeln zu lassen ...  wesen sein soll. Eines sollte man aber in diesem Zusammen-  HK: ... andererseits ändert die Alternative Verkabelung oder  hang nicht vergessen: Die Zeiten, in denen das Fernsehen  noch diesen Nimbus besaß, waren zugleich Zeiten, in denen  Satellitenempfang nichts an der großen Entwicklungsrich-  tung, nämlich der Vermehrung und Qualitätsminderung der  die gesellschaftlichen Strukturen andere waren. Es handelte  sich im Grunde um eine andere Gesellschaft mit gefestigteren  Programme ...  Strukturen. Folglich war auch das Faszinosum des neuen Me-  Hilf: Dennoch glaube ich, daß man durchaus andere Möglich-  diums Fernsehen in festere Strukturen eingebunden. Die Frei-  keiten gehabt hätte, die — wie ich finde — wirtschaftlich wie  zeitkultur bzw. die Kultur der Selbstverwirklichung von heute  kulturell unselige Entwicklung aufzuhalten. Was hätte bei-  spielsweise dagegen gesprochen, schärfere Ordnungsprinzipi-  und der Entautorisierung begann sich Ende der 60er Jahre  erst in Umrissen abzuzeichnen.  en bei der Zulassung zur Anwendung zu bringen? Diese Ord-  nungsprinzipien gibt es zwar auch heute noch auf dem Papier,  HK: Auch in der Politik beklagt man sich heute gerne über  aber sie müßten strenger angewandt und im Fall von Zuwi-  das inzwischen erreichte Maß an Gewaltdarstellungen und an  Banalisierung und Sexualisierung des Fernsehprogramms. Be-  derhandlung müßte zu schärferen Sanktionen gegriffen wer-  den. Bei Untersuchungen in Amerika wurde uns von Fachleu-  trachtet man den massiven Einsatz zugunsten der Zulassung  privater Anbieter auf dem Fernsehmarkt in den 80er Jahren,  ten gesagt: Wenn ihr den „worst case“ verhindern wollt, müßt  ihr das „cross ownership“ verbieten, d.h. die Möglichkeit, daß  mutet da nicht manches Beschwören von Ethik und Moral  heute heuchlerisch an?  mächtige Verlage sowohl als Fernsehanbieter als auch als Pro-  duzenten tätig werden. Sonst kommt es unweigerlich zu der  Hilf: Durchaus. Das Problem war damals: Die Vielzahl der  nicht nur kartellrechtlich, sondern auch politisch, wirtschaft-  Möglichkeiten bei der Programmentwicklung im Unterhal-  lich und kulturell problematischen Entwicklung, daß von der  tungsbereich wurde nicht wirklich realisiert, und dies, obwohl  Vermehrung der Programme letztlich nur zwei, drei mächtige,  man es von den amerikanischen Erfahrungen auf diesem Ge-  international operierende Blöcke übrig bleiben. Genau das ist  biet hätte wissen können. Der Wandel des Zuschauers vom  eingetreten.  Kommunikationspartner zum Konsumenten und zum Objekt  kommerzieller Interessen war vorgezeichnet. Eine Vermeh-  rung der Programme mußte notwendigerweise zu verstärkter  „Fernsehen ist ein Massen-Medium“  Konkurrenz führen. Der einzelne Programmanbieter ist folg-  lich gezwungen, durch möglichst viel Skandalisierung gesell-  HK: Mitte der 80er Jahre warnte man vor Knebelbedingun-  schaftlicher Prozesse, durch Gewalt und Pornographie mög-  lichst hohe Einschaltquoten anzustreben. Mit Hilfe von Ka-  gen, die den „Neuen“ keine reelle Chance geben würden ...  belpilotprojekten sollten zunächst in einem begrenzten Kreis  Hilf: Zunächst konnte man dafür noch Verständnis haben. Da  von Zuschauern die Auswirkungen einer Vermehrung von  war dann von den „zarten Pflänzchen“ der Meinungsfreiheit  Programmen erprobt werden - Auswirkungen nicht nur auf  die Rede, die man hegen und pflegen wolle. Obwohl auch das  die Gesellschaft, sondern auch auf die Presse, das Freizeitver-  bereits eine große Heuchelei war. Die Großzügigkeit, mit der  halten usw. Voraussetzung für den Erfolg dieser Erprobungs-  man diese Entwicklung zuließ, entsprang der Angst vor den  phase hätte jedoch ein gewisser Stillstand in der Entwicklung  großen Verlagen. Die Verlage argumentierten, der Rundfunk  sein müssen. Aus Standort-, in gewisser Weise aber auch aus  werde einmal der lokalen, regionalen wie auch der überregio-  Machtüberlegungen heraus wurde dieses Konzept schließlich  nalen Presse die nötigen Werbeeinnahmen streitig machen,  über den Haufen geworfen.  „Schon aus Gründen unserer wirtschaftlichen Existenz müs-  sen wir auf diesem Mediensektor tätig sein“, hieß es. Diese  HK: Andererseits noch einmal die Frage: Hätte die Politik  damals an die Wand gemalte Entwicklung ist nie eingetreten.  wirklich die Möglichkeit gehabt, in der Medienentwicklung ei-  nen deutschen Sonderweg zu beschreiten? Eines der viel-  HK: Dreh- und Angelpunkt solcher Prognosen ist die voraus-  gehörten Argumente in dem Zusammenhang war doch: Wenn  sichtliche weitere Entwicklung des Werbemarktes. Ist dieser  die Deutschen den Einstieg in das Zeitalter der elektroni-  Markt tatsächlich immer weiter vergrößerbar, wie es zuweilen  schen Medien nicht selbst gestalten, dann kommt dies Zeital-  den Anschein hat? Könnte sich die Werbung nicht eines Ta-  ter eben in unkontrollierten Bahnen via Satellit von außen ...  ges aufgrund ihrer schieren Menge selbst neutralisieren?  Hilf: Unter den wirtschaftlichen Bedingungen der gegenwärti-  Hilf: Dieses Argument ist zwar richtig. Andererseits sollte  Nnicht übersehen werden, daß die europäischen Länder durch-  gen Rezessionslage entsteht ein neuer Werbemix. Zudem  aus unterschiedliche Wege gegangen sind. In Frankreich hat  wird die Werbung zunehmend problematisiert. Einmal wegen  HK 6/1993 291andererseıts aändert dıe Alternatıve Verkabelung oder
hang nıcht VETBCSSCH. DIe Zeıten, In denen das Fernsehen
noch dA1esen Nımbus esa WAaTlTeN zugle1ic Zeıten, ın denen Satellıtenempfang nıchts A der großen Entwicklungsrich-

(ung, nämlıch der Vermehrung und Qualitätsminderung der
Ae gesellschaftlıchen Strukturen andere WaTenN Es handelte
sıch Im (jrunde un eine andere Gesellschaft mıt gefestigteren rogramme
Strukturen. olglıc W äal auch das Faszınosum des NCUCIM Me- Hılf Dennoch glaube ich, daß 11  111 durchaus andere Möglıch-
d1ums Fernsehen ın festere Strukturen eingebunden. Jıe T@e1- keıten gehabt hätte, e WIE ich Iinde wiıirtschaftliıch W1Ee
zeıtkultur bZzw e Kultur der Selbstverwirkliıchung OÖn heute kulturell unselıge Entwicklung aufzuhalten. Was nätte be1i-

spielsweise dagegen gesprochen, schärfere Ordnungsprinz1ip1t-und der Entautorisierung begann sıch 10} der 60er Jahre
erst in Umrissen abzuzeıchnen. SNn bel1 der Zulassung ZUT Anwendung Zzu bringen ” Diese RC

nungsprinzıplen gibt G 7 W al auch heute noch auf dem Papıer,HK uch ın der Polıtik beklagt Nal sıch heute JEINC über aber S1C müßten angewandt und Im Fall UWI-
das inzwıschen erreichte Malli an Gewaltdarstellungen und A

Banalısıerung und Sexualısierung des Fernsehprogramms. Be- derhandlung müßte ZUu schärferen Sanktıonen gegrıffen WOCI -

den Be]l Untersuchungen iın Amerıka wurde uns VO Fachleu-
trachtet Nan den massıven Eınsatz zugunsten der Zulassung
privater Anbieter auf dem Fernsehmarkt ıIn den er Jahren, ten gesagt Wenn ıhr den „WOT Case  .. verhiındern WO müLl:

ıhr das ‚CT OS ownershıp“ verbieten, dıe Möglıchkeıt, daß
mutet da nıcht manches Beschwören VO und Moral
heute heuchlerisc an mächtige Verlage sowochl als Fernsehanbieter als auch als PrO-

duzenten tätıg werden. Sonst kommt CS unwelgerlıch Z der
Hılf Durchaus. Das Problem Warl damals DiIie 1e17za der nıcht 1L1UT kartellrechtlıch, sondern auch polıtisch, wıirtschaft-
Möglıchkeıiten be1l der rogrammentwiıcklung 1m nterhal- lıch und kulturell problematıschen Entwicklung, daß VO der
tungsbereıich wurde nıcht WIT.  IC realısıert, und dıes, obwohl Vermehrung der Programme letztlich L11UT ZWEeI, dre1ı mächtige,
[Nan CS VO den amerıkanıschen Erfahrungen auf dıesem (je- internatıonal operlerende Blöcke übrıg le1ıben (Jenau das i
Diet hätte WwIisSsen können. Der andel des 7Zuschauers VO eingetreten.
Kommuniıkationspartner Z Konsumenten und A0 Objekt
kommerzieller Interessen Wäal vorgezeichnet. ine Vermeh-
IUNg der rogramme mußte notwendigerweılse verstärkter „Fernsehen ist eın Massen-Medium“
Konkurrenz führen Der einzelne Programmanbieter ist LOLe-
lıch CZWUNZCNH, UTC möglıchst vie]l Skandalısıerung gesell- Miıtte der S0er re warnte INall VOT Knebelbedingun-schaftlıcher TOZESSE, MC Gewalt und Pornographie MOg-
iıchst hohe Eınschaltquoten anzustreben. Mıiıt ılfe VO Ka- SCH, dıe den „Neuen“ keıne reelle Chance geben würden

belpilotprojekten ollten zunächst In einem begrenzten Kreıs ılf Zunächst konnte INa  — aliur noch Verständnıs en I)a
von Zuschauern dıe Auswirkungen eiıner Vermehrung VO  —; WaTl dann VO den „Zarten Pflänzc der Meıinungsfreiheıit
Programmen erprobt werden Auswiırkungen nıcht [1UT auf dıie Rede, dıe INa  —; egen und pflegen WO Obwohl auch das
die Gesellschaft, sondern auch auf e Presse, das Freizeijtver- bereıts eine große Heuchele1 n |DJTS Großzügigkeıt, miıt der
halten us  < Voraussetzung für den Erfolg dieser Erprobungs- d1ese Entwicklung zuließ, enNtsprang der ngs VOT den
phase hätte jedoch eın gEWISSET Stillstan In der Entwicklung großen erlagen. DiIie Verlage argumentierten, der Rundfunk
se1n MUsSsen Aus Standort-, ın gEWISSET Weise aber auch AUS werde einmal der Okalen, regionalen WIE auch der überreg10-
Machtüberlegungen heraus wurde dieses Konzept schlıeßlıc nalen Presse dıe nötıgen Werbeeinnahmen streıt1g machen.
über den Haufen geworfen. „Schon AUSs (Gründen UNSCTCI wiıirtschaftliıchen Fxıistenz MUS-

WIT auf MAhesem Mediensektor tätıg seın  . hie ß SN |ieseHK Andererseits noch eiınmal d1ie rage Hätte dıe Polıtiık damals Al die Wand gemalte Entwicklung ist nıe eingetreten.WIrKlıc e Möglıchkeıit gehabt, 1ın der Medienentwicklung e1-
deutschen 5Sonderweg ZU beschreıten? Fınes der viel- HK reNn- un Angelpunkt solcher Prognosen ist cdie-

gehörten Argumente In dem /usammenhang WäarTl doch Wenn siıchtliıche weiıtere Entwicklung des Werbemarktes. Ist dAeser
dıe Deutschen den instieg In das Zeinutalter der elektronı1- Markt tatsächlıch immer weiter vergrößerbar, WI1Ie CN zuweılen
schen Medien nıcht selbst gestalten, lann kommt MAes Zeınutal- den Anscheıin hat? KöÖönnte sıch eils Werbung nıcht eINes ‘al
ter eben In unkontrolherten Bahnen V1a Satellıt außenINTERVIEW  Hilf: Da hat sicher beides mithineingespielt. Das Fernsehen  man sich beispielsweise der Verkabelung widersetzt — aus wel-  besaß in der Tat diese Glorie des Halboffiziellen. Die Tages-  chen Gründen auch immer. In Deutschland hat sich dies teure  schau war eine Institution. Andererseits wurde die Wirkung  Unternehmen unterdessen als große Fehlinvestition herausge-  dieser Aura doch auch vielfach überschätzt, mit anderen Wor-  stellt. Die Kunden greifen heute lieber gleich zur Parabolan-  ten: die Einflußnahme, die auf Grund dieser Aura möglich ge-  tenne, anstatt sich teuer verkabeln zu lassen ...  wesen sein soll. Eines sollte man aber in diesem Zusammen-  HK: ... andererseits ändert die Alternative Verkabelung oder  hang nicht vergessen: Die Zeiten, in denen das Fernsehen  noch diesen Nimbus besaß, waren zugleich Zeiten, in denen  Satellitenempfang nichts an der großen Entwicklungsrich-  tung, nämlich der Vermehrung und Qualitätsminderung der  die gesellschaftlichen Strukturen andere waren. Es handelte  sich im Grunde um eine andere Gesellschaft mit gefestigteren  Programme ...  Strukturen. Folglich war auch das Faszinosum des neuen Me-  Hilf: Dennoch glaube ich, daß man durchaus andere Möglich-  diums Fernsehen in festere Strukturen eingebunden. Die Frei-  keiten gehabt hätte, die — wie ich finde — wirtschaftlich wie  zeitkultur bzw. die Kultur der Selbstverwirklichung von heute  kulturell unselige Entwicklung aufzuhalten. Was hätte bei-  spielsweise dagegen gesprochen, schärfere Ordnungsprinzipi-  und der Entautorisierung begann sich Ende der 60er Jahre  erst in Umrissen abzuzeichnen.  en bei der Zulassung zur Anwendung zu bringen? Diese Ord-  nungsprinzipien gibt es zwar auch heute noch auf dem Papier,  HK: Auch in der Politik beklagt man sich heute gerne über  aber sie müßten strenger angewandt und im Fall von Zuwi-  das inzwischen erreichte Maß an Gewaltdarstellungen und an  Banalisierung und Sexualisierung des Fernsehprogramms. Be-  derhandlung müßte zu schärferen Sanktionen gegriffen wer-  den. Bei Untersuchungen in Amerika wurde uns von Fachleu-  trachtet man den massiven Einsatz zugunsten der Zulassung  privater Anbieter auf dem Fernsehmarkt in den 80er Jahren,  ten gesagt: Wenn ihr den „worst case“ verhindern wollt, müßt  ihr das „cross ownership“ verbieten, d.h. die Möglichkeit, daß  mutet da nicht manches Beschwören von Ethik und Moral  heute heuchlerisch an?  mächtige Verlage sowohl als Fernsehanbieter als auch als Pro-  duzenten tätig werden. Sonst kommt es unweigerlich zu der  Hilf: Durchaus. Das Problem war damals: Die Vielzahl der  nicht nur kartellrechtlich, sondern auch politisch, wirtschaft-  Möglichkeiten bei der Programmentwicklung im Unterhal-  lich und kulturell problematischen Entwicklung, daß von der  tungsbereich wurde nicht wirklich realisiert, und dies, obwohl  Vermehrung der Programme letztlich nur zwei, drei mächtige,  man es von den amerikanischen Erfahrungen auf diesem Ge-  international operierende Blöcke übrig bleiben. Genau das ist  biet hätte wissen können. Der Wandel des Zuschauers vom  eingetreten.  Kommunikationspartner zum Konsumenten und zum Objekt  kommerzieller Interessen war vorgezeichnet. Eine Vermeh-  rung der Programme mußte notwendigerweise zu verstärkter  „Fernsehen ist ein Massen-Medium“  Konkurrenz führen. Der einzelne Programmanbieter ist folg-  lich gezwungen, durch möglichst viel Skandalisierung gesell-  HK: Mitte der 80er Jahre warnte man vor Knebelbedingun-  schaftlicher Prozesse, durch Gewalt und Pornographie mög-  lichst hohe Einschaltquoten anzustreben. Mit Hilfe von Ka-  gen, die den „Neuen“ keine reelle Chance geben würden ...  belpilotprojekten sollten zunächst in einem begrenzten Kreis  Hilf: Zunächst konnte man dafür noch Verständnis haben. Da  von Zuschauern die Auswirkungen einer Vermehrung von  war dann von den „zarten Pflänzchen“ der Meinungsfreiheit  Programmen erprobt werden - Auswirkungen nicht nur auf  die Rede, die man hegen und pflegen wolle. Obwohl auch das  die Gesellschaft, sondern auch auf die Presse, das Freizeitver-  bereits eine große Heuchelei war. Die Großzügigkeit, mit der  halten usw. Voraussetzung für den Erfolg dieser Erprobungs-  man diese Entwicklung zuließ, entsprang der Angst vor den  phase hätte jedoch ein gewisser Stillstand in der Entwicklung  großen Verlagen. Die Verlage argumentierten, der Rundfunk  sein müssen. Aus Standort-, in gewisser Weise aber auch aus  werde einmal der lokalen, regionalen wie auch der überregio-  Machtüberlegungen heraus wurde dieses Konzept schließlich  nalen Presse die nötigen Werbeeinnahmen streitig machen,  über den Haufen geworfen.  „Schon aus Gründen unserer wirtschaftlichen Existenz müs-  sen wir auf diesem Mediensektor tätig sein“, hieß es. Diese  HK: Andererseits noch einmal die Frage: Hätte die Politik  damals an die Wand gemalte Entwicklung ist nie eingetreten.  wirklich die Möglichkeit gehabt, in der Medienentwicklung ei-  nen deutschen Sonderweg zu beschreiten? Eines der viel-  HK: Dreh- und Angelpunkt solcher Prognosen ist die voraus-  gehörten Argumente in dem Zusammenhang war doch: Wenn  sichtliche weitere Entwicklung des Werbemarktes. Ist dieser  die Deutschen den Einstieg in das Zeitalter der elektroni-  Markt tatsächlich immer weiter vergrößerbar, wie es zuweilen  schen Medien nicht selbst gestalten, dann kommt dies Zeital-  den Anschein hat? Könnte sich die Werbung nicht eines Ta-  ter eben in unkontrollierten Bahnen via Satellit von außen ...  ges aufgrund ihrer schieren Menge selbst neutralisieren?  Hilf: Unter den wirtschaftlichen Bedingungen der gegenwärti-  Hilf: Dieses Argument ist zwar richtig. Andererseits sollte  Nnicht übersehen werden, daß die europäischen Länder durch-  gen Rezessionslage entsteht ein neuer Werbemix. Zudem  aus unterschiedliche Wege gegangen sind. In Frankreich hat  wird die Werbung zunehmend problematisiert. Einmal wegen  HK 6/1993 291SCS aufgrund iıhrer schieren Menge selbst neutralısıeren?

Hılf Unter den wıirtschaftlıchen Bedingungen der gegenwärti-ıl DIieses Argument ist ZWAaT iıchtıg Andererseıts sollte
nıcht übersehen werden, da dıe europälschen Länder urch- SCH Rezessionslage entsteht e1n NCUCT Werbemıix. Zudem
dUus unterschiedliche Wege SCHANECH Sınd. In Frankreıch hat ırd dıe Werbung zunehmend problematısıiert. Eınmal WCRCO
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des Überflusses Werbung 1ma Der Zuschauer ist CS W keıne Reichweıiten mehr hat Der Gebührenzahler.
le1d, Programme sehen oder hören, dıe tändıg VO Wer- der nıcht Polıtık, Bıldung, Kulturellem interessiert ist, WUT-
bung unterbrochen werden Gleichzeıutig wırd sıch aber de Iragen, woflfür bezahle ich das eigentlıch, WENN ich
auch über dıe eriınge Eiffektivität der Fernsehwerbung deutl1- nıcht beispielsweise Samstag en dıe ogroße qualıitätvolle
cher klar nıcht 11UT we1l S1e AUS quantıitatıven (Ggründen ber- Unterhaltung eboten bekomme., WECINN ich nıcht
druß ErZEULT, sondern we1l S1e anal geworden ist Die Wır- meıne Fu  allshow habe Dieser Spagat ist auszuhalten.
kungsforschung hat geze1gt, daß dıe Zuschauer umschalten,
sobald dıe Werbeinseln erscheıinen.

„Miıt ausschließlich anspruchsvollen ProgrammenSchlägt be1l dieser Eınschätzung des Werbemarktes nıcht ann 111a keıne Reıichweıiıten erzielen“‘doch A sehr Ihr Herz für dıe öffentliıchen Anstalten durch?

1ılf Den  ® oroßen Werbeboom. den INan für Deutschlan: PTO- DiIe amerıkanısche Sıtuation eINes auft Miınderheits-gnostizıert a  e’ gerade auch and VO internatiıonalen
Vergleıchen, In denen Deutschland Ländern W1e Itahlıen, aber interessen begrenzten Ööffentliıchen Fernsehprogramms ohne

Werbung einerseıts und breıter werbefinanzıierter Massen-auch Frankreıch gegenüber zurücklag, wırd SS nıcht geben,
davon bın ich fest überzeugt. Natürlıch iIst dies auch meın PTOSTAaMM andererseıts halten S1e also für keın nachahmens-

unsch Innerhalb des öffentlıch-rechtliıchen Rundfunks bın ertes Vorbild für Deutschlan: Warum eıgentlich ? mmerT-

ich immer für 1ne ledigliıch eriınge Öffnung nach 20 Uhr für hın ware damıt das eıdige Gebührenproblem VO 1SC Und
bestimmte qualıitätsvolle Programme hätten durchaus eınedıe Werbung eingetreten. 1G NUL, we1]l WIT erheblıiche Eın- Chance, CMn auch 11UTr INn einem Ööffentlich betriebenen ern-brüche in der Funkwerbung aben, sondern VOT em auch,

e1l dıe Mıllıarden, dıe VO den Werbekunden ausgegeben sehsystem. uch nna  ; (& 1e blıebe durchaus erhalten:
Man würde lediglich VO einem bıinnenpluralen eiınemwerden, für Sinnvolleres ausgegeben werden sollten, denn e1-

Qualitätssteigerung beım kommerzıiellen Uundiun Urc außenpluralen System übergehen.
dıe immensen Werbeeiınnahmen kann ich nıcht feststellen ılf Von eıner olchen Lösung würde ich rıngen abraten.

(jerade In UMNSCTEN schwıierigen polıtıschen, auch weltpolıitı-ine wichtige Veränderung auf dem Fernsehmarkt, aber
1mM (Grunde 1m Rundfunksektor. besteht SeEBENWATC- schen Sıtuation scheınt MIr der Auftrag der „Grundversor-

cCc mıt sowochl polıtıscher Informatıon als auch ıldungs-t1g darın, daß sıch dıe Machtbalance gewissermaßen VO der
ngebots- auf dıe Nachfrageseıte verlagert hat, VO ne- und Unterhaltungsangeboten wichtig se1n, als dalß INan

dıes WITKIIC UDE dem freıien pıe des Marktes überlassenfunkveranstalter auf den KRundfunkrezzipienten. Miıt VO sollte Ich den undiun ich nehme hıer Hörfunk undFernbedienung und e m1xt dieser sıch se1ın indıyıduelles
Programm Hat Deutschlan: also ndlıch das Fernsehen für insgesamt wichtig für dıe Bür-

SCI, als daß INan denjenigen, dıe CS sıch hnehın eısten kÖön-Fernsehen. das CS verdıient, 1mM (suten WIE aber VOI em auch
1mM Schlechten NCNH, eın qualıitätsvolles Angebot macht, während INall dıe

große enge der /uschauer Programmen uberla. dıe sıch
1ılf SO könnte IHNan 6S durchaus sehen. Fernsehen Ist tatsäch- auf nhalte beschränken, dıe als reichweıtenträchtig gelten.
lıch und das ist durchaus nıcht selbstverständlıch, WIEe
Jetzt vielleicht kKlıngt eın Massen-Medium. Eın Vorwurf, der gegenwärtig den öffentlich-rechtliıchen

V-Programmen gegenüber rhoben wırd, lautet: Warum De-
Das hört sıch d als hätte das Fernsehen In Deutsch- sınnt ihr euch nıcht auf dıe Stärken. dıe euch schon auf Tun

and erst dem IC der prıvaten Konkurrenz lernen andersgearteten finanzıellen Basıs VO den Privaten
mMUSsen, das se1IN, für das INan zumındest theoretisch 1M- terscheıden, anstatt das VO den Privaten vorgegebene nıedrI1-
INCT 16 Was aber selbst nıcht wahrhaben wollte eın SCIC Nıveau nachzuahmen?
Kommunıkationsmedium für dıe Massen

al Ich diesen Vorwurf für unberechtıigt. Ich ra
ılf Das hat mıt der Monopolstellung tun, dıe der Öffent- CIn dalß SEWISSE Verschiebungen In der Programmstruktur
lıch-rechtliche undiun ange innehatte. In dieser Zeıt eNT- stattgefunden en und daß GCs den eiınen oder anderen
wıckelten sıch nıcht 1L1UT Strukturen, dıe sıch als unwirtschaft- seiıchten Ausrutscher gab Der Anteıl Informationssendun-
ıch herausgestellt en uch der Eınsatz der Miıtarbeiıter SCNH, Dokumentatıon und kulturellen Sendungen hat Je-
äßt in den Ööffentlich-rechtlichen Sendeanstalten nıcht selten doch nıcht abgenommen. Insbesondere, WENN INan das (rIe-

wünschen übrıg DiIe Schwierigkeıit hat mıt der besonderen samtangebot sıeht DiIe Drıtten Programmen ehören mıt
Lage der öffentlıch-rechtlichen Anstalten W  = Auf der e1- UNsSeTEM Angebot Für manche Landesanstalt ist das Dritte
NCN Seıite sınd S1Ce auf dıe Eınschaltquoten der Finan- Programm das wichtigere Programm. In UNsSeTECEIM ÖT-
zierung C eDuhren nıcht angewlesen, auf der anderen fentliıch-rechtlichen Auftrag en WIT nıcht nachgelassen.
NSeıte mussen S1e auch dem Unterhaltungsbedürfnıs des (Gje- Dieser alsche INAruc entsteht 1m übrigen adurch. daß dıe
bührenzahlers entgegenkommen. Und 1mM übrıgen würde der prıvaten Sender aufgrun iıhrer großzügıgen Finanzıerungen
öffentlich-rechtliche undiun se1ıne Legıtimation verlhıeren, Protagonisten des öffentlıch-rechtlichen Systems einkaufen,
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dıe WIT „gep  t“, ausgebildet und propagılert en IC ılf Das wırd nıcht eintreten. IS 11a einmal VO einıgen
1U Entertaıiner., sondern auch andere. wenıgen Alıbiproduktionen AD Sınd dıe großen Produktionen

VO der oleichen, massenattraktıven AT WIEe auch das übrıgeHK en dies aber nıcht auch, W1Ee begrenzt der ar
Programm.kreatıven Personen und Produktionen ist eiıne Tatsache., dıe

dıe technologische Entwicklung verdecken scheint? ber muß das ausschlıeßen, da sıch dıes In Zukunft 1mM
aße der wirtschaftlıchen Konsolıdierung und weıteren Eta-

11t Für miıch 1eg darın geradezu eIN Hoffnungsschimmer: Jjerung der Privatsender nıcht auch andern könnte?Gegenwärtig kommt fast jeden ona eın rogramm
dazu Im europälischen Raum mMUusSsen WIT dıe Miıtte dieses ılt Ich glaube nıcht eine solche Entwicklung. Kommerzı-
Jahrzehnts mıt 120 bıs 150, alleın 1m deutschsprachıgen Raum es Fernsehen muß oroßen Reichweıten interessiert SeIN.
mıt rund rogrammen rechnen. Diese Entwicklung wırd e1- Und große Reichweıiten sSınd 1L1UT erzielen, Ial sıch ın
1NCS ag VO selbst implodıieren. Das sıecht I11all Jetz schon dem Nıveau nach beg1bt, WE INan skandalısıert,

den Schwierigkeıten, dıe prıvate Fernsehveranstalter ha- bıatısıert, oder J© nach (jenre trıvialısıert. er auch dıe Ent-
ben Von den Spartenkanälen wırd sich eweıls 1UT eiıner hal- wicklung einem „Anschre1journalısmus”, W1IEe WIT ıhn bısher
ten können: Nachrichten, port, Kultur Da wırd eine Sanz nıcht kannten, „realıty tVv  06 Diıiese Entwicklung ırd
natürlıche (Grenze eiıntreten nıcht 11UT ıIn ezug auf dıe Wiırt- uUurc dıe Marktgesetze dıktiert. und das ist dıe eiNZIgE und
schaftlıchkeıt, sondern auch qauf TUn des Zuschauerverhal- auch zugegebene OrıJentierung für kommerzıiellen undiun
tens Ich kann MIr Sal nıcht vorstellen, daß sovıe]l Software

eINes boomenden Produktionsmarktes entstehen kann.
„Dıie Fernsehzuschauer sSınd dıe seichtenWarum en dann aber dıe öffentlich-rechtlichen An-

stalten be1l der Vervielfältigung der rogramme selbst kräftig Programme le1d“
mıtgemacht: 3sat, plus, das deutsch-französısche Togramm
AATIE dıe Besetzung Sendeplätze 1m aulfe des ages
W1Ie Zz. B dem Frühstücksfernsehen, der Ausbau VO Drıtten Be1l der Bestimmung des zukünftigen Programmangebots

der öffentliıch-rechtliıchen Anstalten gehen S1e W1Ie selbstver-Programmen Vollprogrammen. Expandıert INan NUL,
Sendeplätze esetzen, dıe I11all eines ages be1l einer ständlıch VO  — dem Kriterium der VO Fernsehen erbrın-

genden Integrationsleistung AaUus Wırd CN aber nıcht heuteMarktbereinigung als Verhandlungsmasse einbringen kann?
gesichts des Irends massenattraktıven Programmen, der

ılf. Sicher pıelen solche Überlegungen auch eine ole. erwartenden Programmangeboten und der Fernseh-
nach der Devıse: „Bevor CS andere machen, machen WIT es  .. gewohnheıten („Zappıng  D Vıdeo) zunehmend obsolet, Inte-
ber der wichtigste Faktor Wal e1 das nlıegen, dıe oration einzufordern?
Grundversorgung sıcherzustellen, WIEe auch immer S1e definıiert
ırd Grundversorgung bedeutet jedenfalls keıne statısche., 1ılf s ist noch nıe ernsthaft dıe rundsatzirage gestellt WOI -

den, welchen Beıtrag das Fernsehen für UÜNSSCIE gesellschaftlı-sondern eine entwıckelnde Versorgung mıt den wesentl1-
chen Angeboten, dıe eın Rundfunksystem anzubıleten hat, 1NS- CHE., demokratische und wirtschaftliıche Entwicklung elstet
besondere eiınes, das Ün eDuNnren finanzıert wıird. Nun 1ılt nıcht 1m (Grunde äahnlıches TÜr das, W as INa rund-
kann INa  > sıch iragen: Gehört nterhaltung und DOTr ZU versorgung“ nennt? ollen heutige Medienkunden über-
Auftrag des Öffentlich-rechtliıchen 5Systems bZzw. 7A0 0B rund- aup „grundversorgt“” werden?
versorgung“ ? Ich würde dıes bejahen Miıt ausschlhelbdlic
spruchsvollen rogrammen kann I1a keıiıne oroßen Reichwel- ılt /7u dıeser Überlegung kommt INan dann, WENN I11all da-
ten erzielen estimmte Mindestreichweıten SInd andererseıts VO ausgeht, daß das Programmangebot Immer mehr eıne
unverzıchtbar. Ich wehre miıich auch das Argument Je- rage des Bedürfnıisses, der Nachfrage und immer wenıger
enftTalls trıfft dieser Eınwand nıcht auf Drittes Pro- des ngebots ist on WG dıe hat sıch das Angebot
nm 1m üdwesten daß dıe Drıtten rTogramme kon- selbst bereıts relatıvıert, daß CS aussıeht, als bräuchte
kurrierende Vollprogramme selen. Es sSınd alternatıve Pro- INan arüber keıne sonderlıchen ordnungspolıtischen Vorstel-

s  y  Tamme ZU Eirsten und /weıten rogramm, dıe iıhre lJungen mehr entwıckeln. Irotzdem ich diıesen Weg
Schwerpunkte 1mM regionalen und kulturellen Bereıich en für falsch, und ZW al WE Nan bedenkt, welche Bedeutung

für das soziokulturelle ıma dıiesem „Nebenmedium “ immer
Worıin ırd langfrıstig überhaupt das Spezıfliıkum der Öf- noch zukommt der des Angebotes und TOLZ der

fentlich-rechtlichen Anstalten bestehen ? etzt, dıe Priıvat- teilweise geringen Wırkung (jJewI1lsse ordnungspolıtischesender schwarze Zahlen schreıben, wäre CS doch immerhın Überlegungen ollten er mıt dıiıesem edıium unbedingttheoretisch denkbar, daß diese stärker auch In LICUC und Al verbunden bleiben
wendıigere Eıgenproduktionen investlieren und damıt den Öf-
fentlich-rechtlichen Anstalten auf den Gebileten Konkurrenz Inwıeweılt ist denn überhaupt davon auszugehen, daß dıe

heute festste  aren Irends auf mıttlere IC sıch fort-Mmachen, diıese immer noch ihre deutlichen tärken
besitzen? schreıiben? Wäre 6S nıcht vorstellbar, daß gegenüber der Pro-
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grammfülle und der damıt einhergehenden mınderen Pro- desanstalten VO Saarbrücken bıs öln machen Aus Gründen
gramm4qualıtät auch WIC Ernüchterung einsetzt? der CISCHNCNH Autonomıie und Prohlherung der Sendeanstalten
ılf Daß diıes Mnl ich nıcht 11UT sondern ich bın I1T

1ST hlıer der Zeıt des onopols manches entstanden auf das
sıch mühelos verzichten 1 Hıer muß CAMNe Bereinigungziemlıch sıcher dalß dazu kommen Ird DiIe Z/Zuschauer
VOTSCHNOMMECN werden und manches 1ST auch bereıtssınd WIC I1L111 scheınt dıe seiıchten Programme bereıts eıd DIe ange Der Schwerpunkt der Landesanstalten Ird sıchChance für CM anspruchsvolles verantwortungsvolles und- den Drıtten Programmen ZCIECN UsSsSsecn während für das FTr-[unkprogramm wırd wıeder kommen Diıiese Entwicklung

sıch auch schon Amerıka Dort gewınnt „Public lele-
stTe Programm Schwerpunkte gebilde werden ollten Es kann
nıcht Jjede Anstalt auftf jedem Gebilet Z Ersten undV1IS1O11 mehr Bedeutung Insofern ich auch

daß WIT recht daran Lun Cn eiwa CANE Sendeanstalt WIC der
den Drıtten Programmen beıtragen.

Südwestfunk ıhrem zweıten Hörfunkprogramm und dem
Drıtten Fernsehprogramm es selbst WEeNN dıe Reıchwel- „Der Schlüssel des Problems Wer dıe
ten über WENILSC Prozente nıcht hinausgehen Gebühren fest?“

Um das Ansehen der Ööffentlich rec  ichen undfunkan-
stalten steht CS UU  e andererseıts AaUus mancherle]1 Gründen
nıcht Zzu Besten In Verruf gekommen sınd dıe Ööffentlich fec  1CHenNn An-dieser Hınsıcht könnte INa  = SIC gerade- stalten arüber hınaus des starken Partejieneinflussesmi1t den Parteıjen und den Kırchen vergleichen äng VIC- Seıt langem wırd diıeser krıtisıert aber CS geschiehtles W ds dıe vielkritisierte UDPI£C personelle Ausstattung der Wıe soll eıgentlıch auf Dauer der Parteieneinfluß zurückge-Öffentlıch rec  iıchen Anstalten angeht nıcht SCHIIC mıiıt
ıhrem Jurıdıschen Status zusammen ? drängt werden WCNN dıe Polıtiıker selber arüber beschlıeßen

müßten daß ihr Eınnfluß sınkt?
ılf Das 1ST das Problem DIe zanhnlreichen bürokratıiıschen ılf Der Schlüssel ZUT Lösung des TODIeEmMS scheınt IL11LT dıeNnOormatıven Auflagen dıe unNns als Öffentlich rec  1cChes SYy-
SsStem auferlegt sınd machen uUunNs das en schwer Vıelerle1 rage SCIMN Wer dıe eDuhren fest? Damıt 1SsTt dıe Ab-

hängıgkeıt ZUT Polıtıiık egeben e1m Bundesverfassungsge-gesetzlıche Auflagen Mıtbestimmung, Vergaberichtlinien
arbeıtsrechtliche Bestimmungen es das 1ST stark den

richt 1eg CI Vorlagebeschlu des Bayrıschen Verfassungsge-
richtshofs nach dem dıe Gebührenfestsetzung UL dıe C111-Bestimmungen für den Offentlichen Dienst ausgerichtet Das zelnen Landesparlamente nıcht gerechtfertigt 1ST we1l SIC CINEes 1ST unwirtschaftlich WiIr USsSCcmM nıcht 11UT Iransparenz große Abhängıigkeıit VO Polıtiık und Ööffentlich Tec  ıchemgegenüber den Parlamenten herstellen WIT unterhegen mehr- undiun chafft DIe rage 1ST noch nıcht entschıeden Dasfachen Prüfungen das beansprucht Teıl uUuNnseTeT Mıtar-

beıterschaft auf den WITL alleın wırtschaftlıchen (Ge- Bundesverfassungsgericht hat mehr als CIM Driıttel der und-
Iunkgesetze für unzulässıg rklärt da SIC noch feste Dsıchtspunkten verzichten könnten Andererseıts macht gerade lıtısche Mandate dUuUSWCEISCHdiese JIransparenz auch durchaus SIinn Man sagt Ihr se1d

gebührenfinanziert dann mÜüßt iıhr auch anders als CIMn Wirt- Könnte nıcht CN iırekte Wahl der Kundfunkparlamen-
schaftsunternehmen für JIransparenz SOTSCH und euch Kon- WUTe dıe Bürger DZW dıe Gebührenzahler CIM nsatz ZUT
rollen gefallen lassen LöÖösung dieser Schwierigkeiten se1n ?

erl das olange be]l den öffentlich reC  lıchen Rah- ılf Davon ich nıchts Das plebiszıtäre FElement
menbedingungen bleibt bleıibt es WIC st? nıcht eıter Das entscheidende Problem 1IST daß VO  S der Polı-

t1ık TI wıeder versucht wWwIrd sıch dıe Rundfunkgesetze JCılf Keineswegs In dem Ausmaß WIC diese aufwendıgen nach der Jeweılıgen enrnheı zurechtzuschneidernPrüfungsverfahren DIS heute vVOITSCHOMM: werden ich
SIC für nıcht notwendıgeg Hıer kann abgebaut werden das Nutzen eiıgentlıch dıe so  en „Grauen“ den

Kundfunkparlamenten er ihnen dıe Kırchen dıe ıhnender Gesetzgeber und VOI em dıe Gewerkschaften dıe
dıiıesem Z/Zusammenhang übrıgens SIN starke olle DIelen stehenden Möglıchkeıiten hıer gegenüber der Polıtik
einzelnen mıtmachen e1ß ich allerdings nıcht abhängigere esichtspunkte einzubringen auch als UNC1-

geNNUutzZIıgeE akler zwıschen den Partejen?
Könnte nıcht gerade innerhalb der ARD CIN19CS

wıirtschaftlıchen Kapazıtäten abgebaut werden ohne daß sıch ılf DIe „Grauen Nnutzen ihre Möglıchkeıiten entschıeden
CN12 S1e sınd nıcht dıe erholIfte neutralısıerende oder drıttedıes notwendıigerwelse auftf dıe Qualıität des Programms AdUuSs-

wırken M WEINN INan edenkt WIC sehr vielen Bereıchen Kraft den Rundfunkparlamenten Das gılt nıcht 11UT für dıe
Kapazıtäten gleich menNnriaAaCcC orhanden SInd? ehr Arbeıts- Kırchen aber eben auch für SIC Gerade e1l dıe Kırchen FLr
eılung müßte keın acnte1 SCIN sıch CIn Sanz allgemeınes Mandat Nspruc nehmen kÖönn-

ten SIC dıese besser spıelen on dıe Entsendung1ılf Verschlankungen sınd hıer sıcher möglıch und auch diıese (Ggremiıien ırd nıcht VO der Aufgabe her gesehen,
M Man mu nıcht dıe große Unterhaltung allen elf Ian WIC dies der acC nach notwendıg WAaTeC
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